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im Zuſammenhang Uberſchauen zu wollen was ſie erlebt und empfunden
hatte Jch wollte doch wiſſen ſo ſchreibt fie wie meine hinterlaſſenen
Bekennitniſſe auf die Ueberlebenden wirken würden und äußerſt gerührt
mit Tränen in den Angen fing ich an zu leſen und las und las und
es fiel mir wie Schuppen von den Augen Nicht ein Wort war wahr
von alledem was ich ſeit fünfviertel Jahren zuſammengeſchrieben hatte
Jch hatte von Seelenleiden geredet die ich gar nicht kannte von einer
Sehnſucht die ich nie gehegt Jch war ganz benommen ganz verdutzt
über mich ſelbſt Jch war mir widerwärtig und lächerlich zugleich

Fanny Lewald erzählt dann weiter daß dieſe lügenhaften Selbſt
beſpiegelungen damit endeten und daß ſie ſeitdem nie wieder ein regel
mäßiges Tagebuch geführt habe ſchrieb ſie ſich ſpäter hier und da einmal
eine Notiz für ſich auf ſo geſchah es um ſich die Erinnerung an etwas
das ſie geleſen hatte an eine angenblickliche Lage feſtzuhalten oder auch
eine Bemerkung über drttte

Ich glaube nun daß dieſe Erfahrungen der Fanny Lewald die übrigens
auch andere bedeutende Frauen gemacht haben müſſen denn auch Henriette
Davidis die berühmte Kochbuchverfaſſerin ſagt in ihren wenig poetiſche
Kraft aber viel praltiſche Lebenserfahrung bekundenden Gedichten

Man ſagt von einem Tagebnch
Daß es zur Selbſtbeſchauung führe
Doch kann es auch zum Selbſtbeirug
Verlockend öffnen dir die Türe

doch nicht ſo ſchwerwiegend ſind daß man deswegen die Großmnutterſitte
des Tagebuchführens in Bauſch und Bogen verurteilen ſollte

Seitdem die erwähnten Frauen jene Erfahrungen und Betrachtungen
über das Tagebuch machten iſt ein Lebensalter dahingegangen und wenn
wohl auch nicht die Gefahr daß das Tagebuch zur Quelle des Selbſt
betrugs werden könne verſchwunden oder vermindert iſt ſo haben doch
unſere Lebensverhälitniſſe derart ſich geändert daß man die Führung eines
Tagebuches jungen Mädchen insbeſondere jenen die nicht im Berufsleben
ſtehen empfehlen ſollte als eine Anregung nicht nur zu einer geiſtigen und
vor allem zu einer Denkübung ſondern auch einer geiſtigen Cinkehr die
in dem ſchnell flutenden und unaufhörlich genießenden Leben unſerer Zeit
mehr und mehr ſchwinden muß

Die Gefahr des Selbſtbeirugs wird ſich mindern wenn der Tagebuch
führende mehr von den Eindrücken ſchreibt die durch Lektüre Bekannt
ſchaſten Kunſtgenüſſe und dergleichen von außen her auf ihn eindringen
als von den inneren Gefühlen die ihn beherrſchen Ja ich meine
geradezu daß die Geſahr des Selbſtbetrngs durch das Tagebuch heute
nicht mehr ſo groß iſt als zu jener Zeit in der Fanny Lewald und
Henrieite Davidis ihre Tagebücher ſchrieben in der eine krankhaft ſüßliche
ſentimentale Literatur der Gedankenwelt der jungen Frauenzimmer eine
überſpannte Richtung gab

Was anch wohl am meiſten Urſache des Selbſtbetrugs durch das Tage
buch gegeben haben mag war wohl der Wunſch der Tagebuchführeuden
jeden Tag etwas ſchreiben zu wollen Nun der mit reichen Beobachtungs
gaben ausgeſtattete Menſch deſſen Gefühlsleben ſtark flutet der Temperament
volle der viel Genießende wird leicht jeden Tag etwas zu ſchreiben und
zu berichten haben ein anderer aber wird leicht in Stimmungen und
Raiſonnemenis ſich hineinſchwindeln

Beſchränkt man ſich darauf nur dann das Tagebuch vorzunehmen
wenn man wirklich etwas zu ſagen ihm anzuvertrauen hat dann wird
jene Geſahr bald mehr und mehr ſich mindern Und jedermann erlebt
tatſächlich fortwährend Dinge lernt Menſchen kennen und empfängt Ein
drücke die zu nachdenklicher Betrachtung Anlaß bieten und durch deren
Betrachtung uns das Leben unendlich gennßreicher werden kann

Wer hätte nicht ſchon im Leben die Beobachtung gemacht daß ein
Vergnügen ſei es ein ganz banales Tanzvergnügen das uns während
des Verlaufes ſogar recht langwenlig erſchien im Geſpräch mit Freunden
das wir am Tage nachher über dasſelbe hatten erſt den rechten Anlaß zu
Erheiterung und Genuß gab Wir betrachten dann das Feſt dem wir
beiwohnten gleichſam ans der Vogelperſpektive und mit weit inehr kritiſchem
Wicke als zur Zeit da wir an ihm teilnahmen So gewinnen oft viele
Dinge für uns an Wert wenn wir ſie rückſchauend betrachten wenn wir
Perſonen und Dinge eingehender uns vor den Gedankenkreis führen als
es bei der flüchtigen Begegnung geſchah Und ſo kann das Tagebuch
uns Gelegenheit geben manchem Dinge auf den Grund zu gehen den
wir im Rauſche des flüchtig dahineilenden Lebens nicht aufſuchen

Wohl iſt es für den Berufsmenſchen ſchwerer bei den hohen An
forderungen die der Kampf ums Leben an uns ſtellt Zeit zu derartigen
Tagebuchbetrachtungen zu finden Sein Blick ſoll ja vor allem auf die
Erfüllung des Berufes gerichtet ſein Das Mädchen aber die Frau kann
glücklicherweiſe oft die Zeit finden in und um ſich zu blicken mit kritiſchen
Augen und wenn ihr das Schickſal dies Glück gönnte ſoll ſie auch nicht
gedankenlos dahinieben Alſo verehrte Mädchen und Frauen laßt die
gute alte Sitte aus Großmutterzeiten die Sitten des Tagebuches nicht
ganz ausſterben Sie wird euch wenn ihr ſie mi Verſtand pflegt eine
Fülle des Gennſſes und der Anregung gewähren und eurem Jnnenleben
einen reicheren Gehalt verleihen

Jch hatte kürzlich einmal Gelegenheit ein Tagebuch aus alter Zeit
in die Hände zu bekommen Diejenige die es geführt iſt längſt nicht
mehr unter den Lebenden Als ſie die Aufzeichnungen machte war ſie
etwa 18 bis 20 Jahre darüber iſt nun ein Menſchenleben hinweggezogen
Schade daß ich das Tagebuch nicht den jungen Mädchen unſerer Zeit
als Muſter vorführen kann Es waren da keine großen Erlebniſſe ge
ſchildert keine Bekenntniſſe einer edlen Seele ſondern naive Mitteilungen
eines allerdings geiſtig begabten jungen Mädchens und ein ganzes
Charakterbild desſelben wurde mir aus den vergilbten Blättern lebendig
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Und was erzählte die Schreiberin Anſpruchslos plauderte ſie von kleinen
Fahrten die ſie mit ihrer Mutter gemacht von Menſchen die ſie dabei
kennen gelernt und deren Weſen ſie zu ſchildern verſuchte von kleinen
Freuden der Geſelligkeit von Büchern die ſie geleſen

Und gerade an dieſen Urteilen über Menſchen und Bücher welche die
Schreiberin kennen gelernt konnte ich den Nutzen eines Tagebuches er
kennen Anfangs als die Schreiberin noch ungewohnt des Führens des
Tagebuches war waren die Urteile kurz und unweſentlich nach und nach
wuchſen ſie an Umfang und Jnhalt Jch konnte deutlich fühlen wie die
Gewohnheit des Tagebuchführens die Schreiberin zur Beobachtung ihrer
Umgebung zu tieferem Nachdenken über den Jnhalt und Wert ihrer
Lektüre veranlaßte

Das Leben iſt flüchtig die Menſchen ſind oberflächlich Aber wir
haben es ſelbſt in der Hand dieſer Flucht Einhalt zu tun uns und
unſer Leben zu vertiefen Das Tagebuch iſt ein prächtiges Mittel zu
dieſem Zwecke

Luſtige Ecke
Klein Jlſe ſo wird der Münchener Jugend als wahres

Geſchichtchen erzählt kann nicht einſchlafen weil ſie ſich fürchtet im
dunkeln Zimmer allein zu ſein Mama ſucht ſie zu beruhigen mit den
Worten Du mußt Dich nicht fürchten Jlſe der liebe Gott iſt ja bei
Dir im Zimmer und läßt ſie wieder allein Nach einiger Zeit ruft
Klein Jlſe von neuem ganz verzweifelt nach der Mama und bitiet die
Herbeieilende ſchluchzend Ach Mama nimm doch bitte bitte den lieben
Gott wieder aus dem Zimmer jetzt fürcht ich mich ja noch viel
mehr
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Der originelle Gedanke Hat dieſer Roman von Jhnen einen
originellen Gedanken fragte der Verleger Ja mein Held und
meine Heldin haſſen einander ſo herzlich entgegnete der Autor daß ſie
ſich aus Rache heiraten und ſich gegenſeitig für Zeit ihres Lebens un
glücklich machen

2 9Gut abgefertigt Ein ſehr reicher doch als überaus knauſerig
bekaunter engliſcher Edelmann beſuchte einmal einen von der Fürſtin
Metternich geleiteten Baſar deſſen Ertrag zur Gründung eines Hoſpitals
beſtimmt war Möchten Sie mir vielleicht eine Zigarrendoſe abkaufen
fragle die Fürſtin ihm ein zierliches Etui vorzeigend Nein Seine Lord
ſchaft raucht nicht Dann vielleicht dieſen Federhalter Nein Seine
Lordſchaft ſchreibt niemals Aber ſicherlich eine Bonbonnière Nein
Seine Lordſchaft ißt niemals Süßigkeiten Die Fürſtin hab einen Karton
mit Seife auf Jch will Sie nicht bitten dieſe Seife zu kaufen Mylord
ſagte ſie ſarkaſtiſch

Kuack Alandeln

Auflöſung des Rätſels ans Nr 29
Derwiſch Der Wiſch

Richtige Löſungen gingen ein 51 Die Geſamtzahl der Ein
ſendungen betrug 55 Unrichtig bezw unwollſtändig waren 4 Löjungeu
Das Räthſel wurde richtig gelöſt
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A Schellenberg E Kramer E Bezler B Fiſcher Erna Corte E Lucke
Lore Lehmann Otto Schmidt Fr Goltze Jentzſch Berta Dietrich Fritz
Dietz K Schauer Frau Hedwig Krämer Wilhelm Lange Kurt Schmalz
Wilh König Walther Heil Wilhelmine Quenzel Emil Fiedler Frau
M Hahn
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Diellrich Wernigerode K Baumann Nietleben Emma Müller Nietleben

Prämie Feſſings Werhket 3 Hände eleg geb
entfiel auf Emma Müller Nietleben

Rätſel
Es verändert die Farbe nicht
Wenn man ihm vorn ein L abbricht
Mit dem L wars irdiſch noch
Ohne das L iſt es himmliſch Licht

Prämie Adalbert Stifters Werke 2 Hde eleg geb
Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntag Nummer Löſungen

müſſen ſpäteſtens bis nächſten Donnerstag an die Redaktion des
General Anzeiger mit der Aufſchrift Rätfel Löſung ge
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Der lrübe Schein der Hängelampe erleuchtete ein mächtig großes
mit dürftigem Hausrate ausgeſtaitetes Zimmer Einzelue Stücke
der Bücherſchrank der Schreibtiſch gaben Zeugnis von früherer
Eleganz alles übrige hatte die grauſame Not bittere Armut all
mählich verſchlungen Dr Camille Stefenſon erhob das ſorgen
durchfurchte lebensmüde Geſicht Nein Ellen ſagte er zu der
jungen Frau mit dem lieben bleichen Geſicht und den traurigen
rotgeweinten Augen betteln wollen wir nicht und wenn wir mit
unſerer Hände Arbeit unſer Leben friſten müſſen Und es hätte
ja doch keinen Wert ſetzte er aufſeufzend hinzu wenn Du ſie
aufſuchen wollteſt Sie ſind unerbittlich

Die junge Frau nickte zuſtimmend ſie wandte ſich ab zwei
Träuen rollten langſam über ihre zarten Wangen Schweigen
erfüllte wieder das Gemach jedes hing feinen Gedanken nach und
beide dachten ſie das Gleiche

Wie war es doch anders gekommen als ſie gehofft als ſie
geträumt hatten ſeit den zwei Jahren als ſie ſich die Hand zum
Bunde für das Leben reichten der junge Arzt und die ſchöne
lebensfrohe Ellen Grane Er hatte ſeine Studien beendet ſeine
Examina abgelegt und hoffnungsfroh ſchaute er in die Zukunft
bereit zu ſchaffen zu wirken zu helfen an der Seite der geliebten
Gattin Doch die Praxis war ausgeblieben ſelten erkönte die
Klingel die den Arzt zum Kranken rief und wenn er gerufen
wurde ſo waren es arme Lente die ſeine Hilfe in Anſpruch nahmen
um Himmelslohn

Die kleinen Erſparniſſe ſchwanden und die Not ſchaute zum
Fenſter herein Jn dieſer Not hatte Ellen ein Jahr mochte es
ſchon ſein daran gedacht heimlich ohne Wiſſen des Mannes dem
alten William Grane dem Bruder ihres Vaters zu ſchreiben und
zu bitten anzufragen ob ſie nicht kommen dürfe

Seit William Grane der durch ſeinen blühenden Handel ein
großes Vermögen erworben hatte noch zu Lebzeiten ihrer Eltern
in hohem Alter die junge übelbeleumundete Frau genommen war
der Verkehr der Familien unterbrochen worden die beiden Brüder
der Kaufmann und der Oſſizier waren ſtets uneins geweſen die
Heirat aber brachte völlige Entſfremdung in der Rieſenſtadt ſah
man ſich gegenſeitig nicht wieder Bitter fiel ihr das Schreiben
und es war umſonſt grob wies ſie der Alte ab Wie zum Hohne
legte er die Abſchrift eines Teſtamentes bei nach welchem er bei
ſeinem Abſterben ſein ganzes Vermögen ſeiner Frau zuwies

Heute in der äußerſten Bedrängnis hatte Ellen ſchüchtern
vorgeſchlagen nochmals William Granes Güte anzurufen war er
doch ihr Oheim Perjönlich wollte ſie ihn aufſuchen Camille
aber erlaubte es nicht Nein ſagte er und wenn wir mit
unſerer Hände Arbeit unſer Leben friſten müſſen Ein bitteres
Lächeln umſpielte ſeine Lippen Wahrlich es war des Verſuchs
wert vielleicht verdiente er mehr wenn er Tagelöhner wurde als
in dieſem ſeinem ärztlichen Berufe

Der ſchrille Ton der Glocke unterbrach dieſe Gedanken Man
ruft Dich ſagte die junge Frau und ein Schimmer der Hoff
nung flog über ihr Geſichtchen Schweigend ſah ſie Camille nach
bald trat er wieder ein ein mattes Rot der Erregung lag auf
ſeinen Wangen Jch muß eilends fort erklärte er Ellen auf
die Stirn küſſend drunten wartet ein Wagen Man holte
ihn mit dem Wagen alſo handelte es ſich um bemitteltere Leute

endlich endlich Ausſicht auf Verdienſt Wie gerne half er den
Armen wenn er erſt das eigene Brot verdiente Wie ſchwer
wurde es ihm da und dort ein beſcheidenes Honorar in Empfang
u nehmen wo ſelbſt nur Not und Elend herrſchte und die Leutech den Groſchen vom Munde abſparten nur damit er wieder

käme und ſie hoffen durften Endlich die Ausſicht auf Verdlenſt
Mit ſolchen Gedanken lehnte er ſich zurück in die Polſter des

eleganten Gefährts das pfeilſchnell durch das Gewirr der Straßen
dahinrollte

Wie weit fuhr er denn Kam man denn immer noch nicht
an das Ziel Wie ſeltſam daß man ihn den jungen Arzt holte
da doch ſicher bekanntere erfahrenere Aerzte näher waren Die
Fahrt ging weiter Camille ſuchte ſich zu orientieren Die Fenſier
waren geſchloſſen er vermochte ſie nicht zu öffnen Durch die
Scheiben war nichts zu ſehen nur ab und zu flog das Licht der
Straßenbeleuchtung vorüber Sie ſchienen beſchlagen doch nein
das war nicht möglich es war ja nicht kalt draußen Die Fenſter
beſtanden aus mattem Glaſe Wie ſonderbar Eine leichte Unruhe
kam über ihn

Endlich hielt der Wagen vor einem großen ſtattlichen Haus
Die Gegend war ihm völlig fremd anſcheinend befand er ſich mitten
in der Altſtadt in einem Geſchäftsviertel

Man führte ihn durch ein ſtarkes Tor durch einen finſteren Hof
über mehrere Treppen teppichbelegte Korridore dann öffnete ſich
ihm ein ſchöner vornehmer Salon Bei dem gedämpften Lichte
vermochte er kaum die Jnſaſſen zu unterſcheiden ein junger Mann
erhob ſich und empfing ihn Abgekehrt vom Lichte ſaß in einem
hohen Lehnſtuhle eine Perſon die er nicht zu erkennen vermochte
und um die ſich eine junge Dame zu beſchäftigen ſchien Wo hakte
er nur das Geſicht des jungen Mannes mit ſeinen abſtoßenden
verlebten Zügen ſchon geſehen Vergeblich ſuchte er ſich zu erinnern
und vergeblich verſuchte er ein unangenehmes Gefühl das ihn
beſchlich niederzukämpfen

Sie verzeihen Mr Stefenſon ſagte der junge Mann
ſeine Stimme klang fremd daß wir Sie zu ſo ſpäter Stunde
rufen ließen ein Kranker Jch bitte unterbrach ihn
der Arzt wo iſt der Kranke

Der Angeredete drehte mit Hilfe der jungen Dame den auf
Rollen laufenden Stuhl der Lampe zu das Licht fiel auf die Geſtalt
und das Geſicht eines alten Mannes der einem Toten ähnlicher
als einem Lebenden regungslos und anſcheinend ohne Bewußtſein
in dem Stuhle lehnte

Bitte Herr Doktor laſſen Sie uns die volle reine Wahrheit
wiſſen ſagte jener wieder mit vor Erregung zitternder Stimme
er gab der Frau ein Zeichen das Zimmer zu verlaſſen

Dr Stefenſon hatte die Unterſuchung bald beendet achſelzuckend
wandte er ſich zu dem andern Paralyſe ſagte er leiſe im
letzten Stadium

Jch wußte es gab dieſer ebenſo leiſe zur Antwort alſo
keine Hoffnung auf Rettung

Keine erklärte Camille die Krankheit iſt ſchon ſo weit fort
geſchritten daß die Auflöſung des Kranken in wenigen Monaten
erfolgen muß ſie kann jelbſt ſchon in wenigen Tagen eintreten

Und er wird nicht wieder ſein volles Bewußtlein erlangen
Es iſt ausgeſchloſſen
Und das iſt volle Gewißheit
Abſolute Gewißheit

Statt jeder Antwort trat der junge Mann zur Türe die er
verſchloß Darf ich ſie bitten Platz zu nehmen Mr Stefenſon
nagte er dann indem er auf einen Stuhl in der Ecke des Kimmerß
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wies wieder zitterte ſeine Stimme vor Erregung ich habe Wichtiges
mit Jhnen zu reden Erinnern Sie ſich doch des Geſprächs in

all es iſt ſchon lange her wohl mehr als zwei Jahre
war dort eine Geſellſchaft von jungen Aerzten und Studierenden

der Medizin beieinander Man ſprach von dem Aufſehen erregenden
Fall des berühmten Profeſſors den Namen habe ich vergeſſen

in Amerika der die Anſicht vertrat es ſei erlaubt ja es ſei Pflicht
des Arztes dem hoffnungsloſen Leiden der Kranken durch einen
ranften Tod ein Ende zu machen und Sie Herr Doktor verteidigten
dieſe Anſicht

Camille war bleich geworden Wie ein Blitzſtrahl leuchtete es
in ſeiner Erinnerung auf jetzt wußte er wo er dieſes Geſicht
dieſen jungen Mann der ſich nunmehr abſichtlich vom Schein der
Lampe abwandte geſehen hatte ja es war in Forſter Hall dort
e er an einem Nebentiſche und er war ihm damals durch das

bſtoßende ſeiner Züge aufgefallen Er erhob ſich IJch erinnere
mich ſagte er aber Sie täuſchen ſich ich verteidigte nicht die
Anſicht ich verteidigte den der ſie vertrat Doch was ſoll all
dies ich will nicht hoffen

Der andere aber drückte ihn mit eiſerner Gewalt auf ſeinen
Stuhl nieder nie hätte Stefenſon dieſem dürren Körper ſolche
Kräfte zugetraut Hören Sie mich an Mr Stefenſon ſagte er
faſt drohend bis zum Ende alsdann können Sie ſich entſcheiden
und gehen wohin Sie wollen Sie haben den Kranken geſehen
Sie kennen ſeinen Zuſtand ſo gut wie ich und ich verſtehe ihn
ſo gut wie Sie Er iſt vom Standpunkt des Mediziners nicht ein
Kranker er iſt ſchon tot Er iſt ohne Bewußtſein und wird es
nicht wieder erlangen Geneſung iſt ausgeſchloſſen Jſt es unrecht

rm Leiden durch den Tod abzuhelfen da er ſeeliſch ſchon tot
ſt 73 ich will Jhnen reinen Wein einſchenken was

ich Jhnen ſoeben ſagte kann das Motiv des Arztes ſein mich treibt
anderes Jch und meine Frau ſind die einzigen Verwandten dieſes
alten Mannes und ſein ganzes rieſiges Vermögen wird uns gehören
Doch es darf nicht mehr Monate dauern bis es uns gehört wir
ſind ruiniert vernichtet auf immer wenn es nicht in kürzeſter Zeit
unſer Eigentum iſt Der Kranke kann uns nicht mehr helfen da er
nicht mehr verfügen kann er würde uns helfen wenn er bei
Bewußtſein wäre ich kann es Jhnen durch Urkunden beweiſen
Sie ſelbſt befinden ſich in elender Lage Sie brauchen ſich
vor mir nicht e3 ich bin in der gleichen wenn Sie
auf meinen Plan eingehen wenn Sie heute noch durch ärztliches
Atteſt bezeugen daß Sie zu dem Kranken gerufen wurden und

aralyſe feſtſtellten was andere ihrer Kollegen vor Jhnen getan
ben und daß derſelbe heute an dieſer Kranheit geſtorben iſt

gehört Jhnen die Summe von 5000 Pfund
Der Mann ſchwieg Auch Stefenſon ſchwieg er ſaß wie gelähmt

durch die Ungeheuerlichkeit dieſes Vorſchlags alles Blut ſtrömte
ihm zum Herzen Einen Augenblick ſchoß ihm der Gedanke durch
den Kopf Wenn es wahr wäre was dieſer Mann ſagte wäre es
denn unrecht Der alte Mann war ja ſchon tot nicht bloß für
den Mediziner auch für die Menſchheit und ihm ſelbſt war geholfen

e aus aller Not Oder war der alte Mann für die
enſchheit doch kein Toter Was ſagten andere z B die Juriſten

Was ſagte das eigene Gewiſſen
Nur Sekunden dauerte dieſe Ueberlegung dann erhob er ſich

wieder feſt entſchloſſen Geſchieht es ſagte er langſam und
nachdrücklich um den Kranken von langer hoffnungsloſer Qual
zu befreien ſo mag es manchem gerechtfertigt erſcheinen geſchieht
es aber um ſelbſt Vorteile daraus zu ziehen ſo iſt es Mord
gemeiner Mord Verſtehen Sie das mein Herr

Dr Camille Stefenſon wußte ſelbſt nicht wie er die Korridore
die Treppen hinab kam tief atmete er auf als ſich das Tor des
unheimlichen alten Hauſes hinter ihm ſchloß Unten wartete der
Wagen der ihn mit Windeseile entführte Jm Scheine der Wagen
laterne ſah er noch flüchtig an der Ecke des Hauſes eine große
ſchwarze Nummer angemalt die Hausnummer 17

Jſt es möglich fragte Dr Camille Stefenſon
Ja ſo iſt es erwiderte lächelnd der Richter der Vorſitzende

bes Nachlaßgerichtes ein würdiger alter Herr Jhre Frau Ellen
eborene Grane iſt die einzige und alleinige Erbin der Hinter
ſſenſchaft des verſtorbenen William Grane

Und ſeine Frau und das Teſtament Mr Granes
T Nichts einfacher als das Wohl beſtand ein Teſtament inwelchem Grane ſeine Frau zur Alleinerbin einſetzte doch am 9

September d J erlitt Mrs Grane einen Schlaganfall an deſſen
gen ſie am 15 September geſtorben iſt Sie hat alſo den ant
September erfolgten Tod ihres Gemahls nicht erlebt und iſt

deshalb auch nicht Erbin geworden An J Stelle iſt Mrs Ellen
7 on geb Grane als einzige überlebende Verwandte von

vegen getreten

Dr Stefenſon ſchien in begreiflicher Erregung Jch bitte
ſagte er hatte Mrs Grane nicht auch Verwandte

Ganz richtig Mr Stefenſon Sie waren vorhanden ein leib
licher Vetter Mr Johnſon und ſeine Frau Es iſt eine böſe und
traurige Geſchichte Der alte Grane war ſchwer krank und niemand
hätte gedacht daß er ſeine junge Fran überleben würde Doch
wurde ſie wie geſagt vom Schlage gerührt und ihr Leben war
nach Stunden bemeſſen Da faßten dieſe edlen Verwandten Mr
und Mrs Johnſon den Entſchluß dem alten Grane zu einem
ſchnelleren Ende zu verhelfen damit das beſagte Teſtament noch in
Kraft treten ſollte Doch der Anſchlag iſt mißlungen ein Diener
hat die ganze Geſchichte verraten

Und wo befinden ſich nun dieſe Verwandten
Sie haben ſich der Verfolgung durch die Flucht entzogen

entgegnete der alte Herr Vermutlich ſind ſie in Amerika angelangt
wer weiß

Noch eins ſagte Mr Stefenſon der ſehr blaß geworden war
wenn ich Jhre Geduld nicht mißbrauche darf ich fragen wo Mr

William Grane vor ſeinem Tode lebte
Gewiß erwiderte der alte Herr und blätterte in den Akten

er wohnte hierſelbſt Queenſtreet 17

Auf verbotenen Pfaden
Humoreske von Paul Bliß

Die Coupétür war ſchon geſchloſſen gleich ſollte das Signal zur
Abfahrt gegeben werden aber noch immer hielt Frau Mila die kleine
Hand zum Fenſter heraus und drückte und ſtreichelte ihres Mannes Hand

Und Du wirſt auch brav und ſolid ſein Fritz bat ihre liebliche
weiche Stimme

Aber natürlich Schatz
Und Du wirſt mir jeden Tag ſchreiben wie Du ihn verbracht haſt

zig mein Kind jeden Tag zu ſchreiben das iſt doch wohl nicht gut
möglich

Sagen wir jeden zweiten Tag
Sagen wir jede Woche einen Brief

Jetzt pfiff die Maſchine Der Zug fuhr ab
Alſo Wort halten Fritz
Gewiß Frauchen Glückliche Reiſe Adieu Adieu

Ein Grüßen und Winken von beiden Seiten dann fuhr der Zug zur
Halle hinaus

Fris war allein
angſam und ſinnend verließ er den Perron zum erſten Male nach

einjähriger Ehe wieder allein ſeine Frau wollte ihre Eltern beſuchen
und in drei Wochen ſollte er kommen ſie abzuholen alſo drei gänze
Wochen allein

Als er in das Gewühl der Straße trat durchzuckte ihn plötzlich ein
heißes Gefühl der Freude es war ihm als wäre er jetzt aller Feſſeln

de ledig ein flotter Junggeſelle der das Gute nimmt wo er es
ndet

Mit ordentlichem Wohlbehagen warf er ſich mitten hinein in das
Gewühl wo es am tollſten war ein heißer Drang nach wildem
ſchäumendem Leben ward lebendig in ihm es war als müßte er ſich
entſchädigen für das einjährige Philiſterium Ehe Leben Genießen
aus vollem Becher ſchlürfen das jubelte laut in ſeiner Bruſt auf

So ließ er ſich weiter treiben von dem drängenden Menſchenſtrom
Plötzlich bekam er einen Ruck Die Dame vor ihm fiel ihm auf

Erſtaunt muſterie er ihre Figur ging dann einen Schritt vor ſah ihr ins
Geſicht und als er ſah daß dies Geſicht ſo reizend lieb wie die Figur
vollendet ſchön war wich er nicht mehr von ihrer Seite

Kaum fünf Minuten ſpäter ſprach er ſie an Sie geſtatten meine
Gnädigſte daß ich Sie aufmerkſam mache eins der kleinen Paketchen
wird gleich Jhren Händen entgleiten

Die Dame ſah erſtaunt auf den Sprecher ließ dann den Blick über
ihr Päckchen huſchen und endlich ſagte ſie lächelnd Es fällt zwar keins
der Pakete aber ich danke Jhnen dennoch

Würden mir die Gnädigſte erlauben daß ich die kleinen Pakete
trage hier in dem Gedränge kann wirklich leicht eiwas verloren
gehen mit galanter Geſte zog er den Hut

Jch danke Jhnen ſagte ſie nur lächelte aber doch ein wenig wenn s
auch ganz verſteckt war

Vann geſtalten mir die Gnädigſte wenigſtens daß ich Sie begleite
falls eins der Paketchen fallen ſollte

re lächelte ſie ganz offen und ſagte Wenn es Jhnen Vergnügen
macht

Sie gingen neben einander hin
Er ſprach von allen möglichen und unmöglichen Sachen aber immer

mit Geiſt und Takt und ſie hörte ihn ganz ruhig an lächelte hier und
da warf wohl auch ein paar Worte ein trat aber nie aus der vornehmen
Reſerve heraus

Am Brandenburger Tor verabſchiedete ſie ihn weil ſie in eine Pferde
bahn ſteigen wollte

Darf ich Sie nicht d en meine Gnädigſte bat er flehentlich
IBedaure mein Herr Sie täuſchen ſich in mir

O verkennen Sie mich nicht Gnädigſte Ich möchte Sie nur wieder
ſehen um mit gen zu plaudern

eBedaure ſehr
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e meine Gnädigſte wenn ich Jhnen die heilige Verſicherung

ebe8 Die Pferdebahn kam ſchon war ſie ganz nahe

Bitte bitte Gnädigſte Wo und wann
Da lächelte ſie ganz reizend ſchelmiſch und flüſterte Alſo morgen

12 Uhr am Neuen See beim Bootshäuschen Dann ſtieg ſie in den
Wagen und fuhr davon

Und er ſtrahlend vor Glückſeligkeit ſah ihr nach und grüßte mit aus
e Höflichkeit Dann als ſie ſeinen Augen entſchwunden war

iachte er kehrt und ging langſam zur Stadt zurück vorher aber holte er
ein Bleiſtiftchen heraus und kritzelte auf ſeine Manſchette 12 Uhr Neuer
See Bootshaus Beſſer iſt beſſer dachte er man kann nie wiſſen
was dazwiſchen kommt zumal wenn man ſo zerſtreut iſt wie ich es bin

Und dann ging er in den Klub wo man ſeiner bereits ſehnſuchtsvoll
harrte und nun feierte er den erſten Abend ſeiner Strohwitwerſchaft ſo
luſtig und ſo andauernd daß aus Abend und Nacht der helle Morgen
wurde bevor er nach Hauſe kam

Am anderen Vormittag um zehn Uhr kam Frau Mila plötzlich wieder
zurück Jn dem Hauſe ihrer Eltern war ſeit vorgeſtern eine anſteckende
Krankheit ausgebrochen und deshalb war die junge Frau voller Entſetzen
und Angſt gleich wieder abgefahren

Als Frau Mila von dem Mädchen erfuhr daß der Herr erſt gegen
Morgen nach Hauſe gekommen war wurde ſie zwar ärgerlich ſtörte ihn
aber trotzdem nicht ſondern dachte laß ihn erſt ſeinen Rauſch ausſchlafen
dann wirkt die Predigt beſſer

Ganz behutſam öffnete ſie die Tür des Schlafzimmers und überzeugte
ſich daß der teure Gatte laut ſchnarchte

Da ſah ſie auf dem Boden die Manſchetten liegen die er beim Ent
kleiden achtlos hingeworfen hatte und ordnungsliebend wie ſie war hob
ſie beide auf Plötzlich entdeckte ihr Auge die Worte die er geſtern in
aller Eile darauf gekritzelt hatte Und nun war ſie ganz verblüfft

Zwölf Uhr Neuer See Bootshaus las ſie voll Empörung ach
das kann nur ein Rendezvous ſein ohne Zweifell er hatte die Zeit
des Alleinſeins auskoſten wollen und war in ſeine Gewohnheiten aus der
Junggeſellenzeit zurückgefallen Aber wehe dir Du haſt die Rechnung
ohne mich gemacht mein lieber Mann

Sofort war ihr Plan gefaßt
Sie gebot dem Dienſtmädchen ihre Ankunft dem Herrn ſtrengſtens zu

verſchweigen dann packte ſie all ihre Sachen langſam fort damit er ihre
Anweſenheit nicht merke und dann verließ ſie das Haus

O ſie wollte ihn ſchon überraſchen den Don Juan
Punkt wo Uhr war ſie am Neuen See
Das aber was ſie dort zu finden hoffte eine feſche kleine Dame das

fand ſie nicht dagegen aber promenierte ein eleganter Herr bei dem neuen
Bootshauſe auf und ab

Sie dachte gut warten wir und ſetzte ſich auf eine Vank in der
Nähe

Nachdem ſie ſo eine gute Viertelſtunde geſeſſen hatte und weder eine
Dame noch ihr Mann erſchien wurde ſie unruhig Sie ſtand auf und
ging näher an das Bootshaus heran

Noch immer ging drüben der Herr auf und ab
Sie ſah den anderen Weg hinunter aber auch da war kein Menſch

Enttäuſcht faſt verärgert kam ſie zurück

Da ſprach der Herr ſie an Sie erwarten wohl auch jemand meine
Gnädigſte

Erſtaunt und empört ſagte ſie Allerdings und ging weiter
Er aber ging einfach mit ihr Jch nämlich auch

Das intereſſiert mich gar nicht
Pardon Da wir aber Leidensgenoſſen ſind will ſagen da wir

beide umſonſt zu warten ſcheinen ſo dürfte uns das vielleicht näher
zuſammenbringen

Jch kann Jhnen nur ſagen daß Jhre Vermutungen durchaus irrig
ſind ſagte ſie ſehr kurz

Und er überlegte lächelnd Die Erregung die aus Jhnen ſpricht
ſagt mir deutlich daß Sie über dies Verfehlen ſehr enttäuſcht ſind
und ich wette hundert gegen zehn Sie erwarten ſicher einen Herrn

Und Sie doch ſicher eine Dame platzte ſie wütend heraus
Zufällig nicht lächelte er
Nun und ich auch nicht entgegnete ſie kurz

rief er nun heiter das macht die Situation erſt recht intereſſant
Sie erwarten keinen Herrn und ich keine Dame aber dann iſt es vielleicht
umgekehrt

Jch erwarte allerdings eine Dame
Und äch einen Herrn

Leichthin zuckte ſie die Schultern
Damit Sie aber ſehen daß ich nicht der bin für den Sie mich

halten nämlich ein Schwerenöter will ich Jhnen ſagen daß ich hier ein
Exemplar der eben genannten Spezies erwarte um ihm zu zeigen daß
man nicht anſtändigen Frauen nachläuft lächelnd ſchwang er ein
leichtes Stöckchen

Jetzt wurde Frau Mila aufmerkſam
Jch verſtehe Sie nicht ſagte ſie etwas unſicher

J D ſehr einfach meine Frau iſt geſtern beläſtigt worden und um
den frechen Patron zu ſtrafen hat ſie ihn für heut 12 Uhr hierher beſtellt
dann aber mich hergeſchickt um die Strafe auszuteilen

Frau Mila vurchſchaute alles Mit verlegenem Lächeln ſagte ſie
Dieſer Strafausteilung ſind Sie überhoben denn ich bin die Frau des

Mannes den Sie hier erwarien ich werde ihn ſchon allein ſtrafen
S rAh das freut mich umſomehrl rief der Herr nun lachend und

um die Strafe recht ſtreng zu geſtalten erlauben Sie mir daß ich Jhnen
jetzt den Hof mache

Das wäre entſchieden zu hart geſtraft entgegnete ſie dagegen
möchte ich Sie bitten mich jetzt zu verlaſſen denn ich ſehe dort drüben
meinen Mann kommen

Wenn Sie es denn durchaus wünſchen gnädige Frau er grüßie
galant und ging

Und nun ſetzte ſich Frau Mila ſo daß ihr Mann vorerſt nichis von
ihr ſah als nur den Sonnenſchirm

Leicht und flott kam der Herr Gemahl daher Er war jugendlich
elegant gekleidet trug einen Strauß im Knopfloch und rin paar lang
geſtielte Roſen in der Haud aus ſeinen Augen leuchtete die Freude denn
er ſchwamm in einem Meer von Wonne ſchnell trat er heran

Ah meine Gnädigſte tauſendmal Verzeihung daß ich warten ließ
Da ließ Frau Mila den Schirm hintenüber fallen und Fritz ſah ſeine

Frau vor ſich ſitzen
Entſeht prallte er zurück und ſtarrte mit weit aufgeriſſenen Augen ihr

entgegen das begriff er nicht
Da aber rief ſie ihn in die Gegenwart zurück und das was

nun folgt das verſchweigt wohl beſſer des Sängers Höflichkeit

Tagebücher
Von Engen Jſolani

Nachdruck perboten

Jch habe kürzlich eine Umfrage bei den jungen Mädchen meiner
Bekanntſchaft veranſtaltet indem ich denſelben die Fragen vorlegte Führen
Sie ein Tagebuch und da ich auf dieſe etwa zwei Dutzend Male
ſteis ein Nein zur Antwort erhielt die weitere Frage ſtellte Warum
führen Sie kein Tagebuch

Auf dieſe letztere Frage erhielt ich ſehr verſchiedene Antworten Das
eine Fräulein ſagte mir Jch habe keine Zeit dazu Muſikunterricht
Jtalieniſch Deklamationsunterricht im Winter Theater Konzerte und das
geſellſchaftliche Leben im Sommer Lawn Tennis und Radfahren alles
das nimmt meine Zeit ſo ſehr in Anſpruch daß ich zum Führen eines
Tagebuches nicht käme

Ein anderes Mädchen wieder geſtand mir Um ein Tagebuch zu
ſchreiben muß man doch auch etwas erleben was wert wäre in das
Tagebuch eingetragen zu werden ich erlebe nichts

Andere junge Damen ſagten ganz kurz Ach ein Tagebuch Das iſt
doch recht veraltet oder etwas ähnliches

Dem erſten jungen Mädchen antwortete ich daß ſich bei gutem Willen
doch wohl noch von der allerdings reichlich beſetzten Zeit alle Tage oder
Uebertage ein Stündchen fürs Tagebuch abknapſen ließe und dachte bei
mir ſogar daß die Führung eines Tagebuches vielleicht noch für die
Bildung des Geiſtes förderlicher ſein könnte als der italieniſche oder der
Deklamationsnunterricht

Der zweiten aber mußte ich zur Antwort geben daß jeder beinahe
täglich Dinge erlebte die geeignet wären ſie dem Tagebuch anzuvertrauen
und daß es nur darauf ankomme wie man die Dinge die man erlebe
anſchaue um ſie intereſſant oder minderwichtig zu finden IJch zum
Beiſpiel ſo etwa ſchloß ich meine Entgegnung könnte über die Tatſache
daß ich eine junge Dame von achtzehn Jahren kennen gelernt habe die
mir erzählt ſie erlebe nichts das wichtig genug wäre ins Tagebuch ein
zutragen ein paar Stunden lang ſchreiben

Jenen weiblichen Snobs die kein Tagebuch führen weil die Groß
mutterſitte veraltet ſei ſtand ich offen geſtanden um eine Antwort verlegen
gegenüber

Weit ernſter aber nahm ich eine Entgegnung welche eine reifere und
ſehr beleſene Dame machte die meine Frage an ihre Tochter hörte und
für dieſe die Antwort gab Nein ich liebe das Tagebuchſchreiben der
jungen Mädchen nicht Ich bin da eingedenk der Worte welche Fanny
Lewald über die Tagebuchſucht der jungen Mädchen äußert und meine
daß dieſe Mädchentagebücher meiſtens nur als eine Ablagerung für krank
hafte Gefühlsſchwelgerei dienen

Jch glaube meiſtens iſt wohl zuviel geſagt oft mag s wohl der
Fall ſein Aber wenn ich fragen darf meine Gnädigſte wo äußert ſich
Fanny Lewald über dieſes Thema Das muß ich leſen Das intereſſiert

mich Jn ihrer Lebensgeſchichte 8Ich las dann ſehr bald dieſe Stelle Fanny Lewald erzählt da daß
ſie in ihrem 15 Lebensjahre alſo 1826 auf den Gedanken kam ein
Tagebuch zu führen Die jungen Mädchen und Männer in dem Jacobsſchen
Roman Roſaliens Nachlaß hatten ihr gar zu gut gefallen Das ſanfte
Gemiſch von edeln Empfindungen und blaßblauen Schleifen von Bällen
und Religioſität von Liebe Schwindſucht und frommer Todesempfindung
war ſehr nach ihrem Geſchmack und da man ſie gerade in jener Zeit
wie ſie mitteilt dank einer damals graſſierenden orthopädiſchen Torheit
ſyſtematiſch krank gemacht hatte und ſie daher alſo wirklich allerlei Leiden
und Beſchwerden zu erdulden gehabt ſo wourde es ihr noch leichter ſich
in die Stellung ihrer Heldin Roſalie hineinzuphantaſieren Und in dieſer
Stimmung ſchrieb die Fünfzehnjährige abends beim Schimmer eines
Talglichtes in der eiskalten Stube ihre Tagebuchaufzeichnungen

Fror ſie dabei was in dem kalten Zimmer natürlich war fühlte
ſie die Schwingen des Todes über ſich wehen War ſie ſchläfrig und
ſah bei dem ſpärlichen Lichte ſchlecht ſo ſchloß ſich ihr Auge vor dem
trügeriſchen Schein der Weli Kurz edes Wort das ſie ſchrieb war
eine leere Phraſe oder eine Affektatlo n

Nach fünfſviertel Jahren als ſie zwei ſaubere Quartbücher voll ges
ſchmachiet und gewinſelt haite kam ſie einmal auf den glüclichen Einfall
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